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Körper & Seele

Da gibt's was auf die Ohren

«Übermässiger Lärm tötet das Gehör», wusste schon

Laotse, und der Schriftsteller Ambrose Bierce formu-
lierte böse und knapp: «Lärm: Gestank im Ohr.»

Lärm begleitet uns im Alltag und bereitet uns - ganz
schleichend - erhebliche Probleme.

Der Kleine hat noch

gute Ohren: Viele
Geräusche unseres All-

tags sind einfach zu

laut. Ein startendes

Flugzeug in 10 Meter
Entfernung erreicht 115
dBA. Das liegt knapp
unter der Schmerz-
schwelle.

«Lärm ist der hörbare Müll unserer Zivili-

sation!» Wie zutreffend diese Feststel-

lung Herbert von Karajans in unserer

akustisch verseuchten Gesellschaft ist,

zeigt schon allein die Zulassung des

Laubbläsers: Zwecks Zeitersparnis und

Arbeitserleichterung werden Abfall und

Schmutz mit extrem lauten, stinkenden,
Feinstaub sowie Kleinsttiere aufwirbeln-
den Geräten beseitigt, statt scheinbar

altmodische, leise und abgasfreie Besen

oder Rechen zu nutzen.

«Innovationen» dieser Art sind sympto-
matisch für den Umgang unserer fort-

schrittsgläubigen Gesellschaft mit Lärm,

der noch immer weitaus weniger als

Umweltbelastung gilt als die Luftver-

schmutzung. Und das, obwohl an den

gesundheitsschädlichen Folgen des all-

gegenwärtigen «grossen Lauscheran-

griffs» nicht die geringsten Zweifel

bestehen: Wir können unser empfind-
lichstes Sinnesorgan dank seiner Warn-

funktion nun einmal nicht ausschalten,

sind also immer «ganz Ohr».

Allumfassender akustischer Stress

In der Regel ist man Tag für Tag von mor-

gens bis abends unerwünschten Geräu-

sehen ausgesetzt. Wer das Glück hat, an

einem Ort zu wohnen, wo er von Indus-

trie, Flugzeugen oder Bahnen, von Bau-



stellen, Sport- oder Gaststätten weitge-
hend verschont wird, bekommt zumin-
dest im Strassenverkehr nicht enden
wollende «akustische Ohrfeigen»: von
Schwerlastern oder ähnlich lauten

Motorrädern, von PKWs oder Mopeds.
Ganz zu schweigen von frisierten Moto-

ren, Kavalierstarts oder Versuchen, Staus

durch Hupen aufzulösen. Das erfreut Mit-
menschen, die alle Sinne beieinander

haben, ebenso wie die Angewohnheit
spezieller Musikliebhaber, an Ampeln
den Brustkorb der Anlieger mittels oh-

renbetäubender Bässe aus offenen Auto-
fenstern zum Vibrieren zu bringen.

Derartige Lärmterroristen können sich

nur noch mit übermotorisierten Garten-
besitzern messen: Die Heckenschere darf
keinesfalls mechanisch funktionieren,
denn für körperliche Anstrengung geht
man schliesslich ins Fitnessstudio. Folg-
lieh wird das elektrische Teil mit Düsen-

jet-Sound selbst für einen halben Quad-

ratmeter Hecke angeworfen, um dann

Blätter oder Äste mit Getöse ins Gebüsch

zu blasen, das sie beim nächsten Wind-

stoss wieder freigibt. Vereinzelte Amei-

sen verfolgt man sicherheitshalber mit
dem Dampfstrahler....

Vom Lärm verfolgt
Beschliesst man, den nervenden Druck-

wellen aus dem Weg und zur Erholung
ins Schwimmbad zu gehen, gibt's schon

in der Kabine mit dem «Gefangenen-
chor» was aufs Ohr, gefolgt von der Hip-

Hop-Begleitmusik der Aquanudel-Senio-
rengymnastik beim Gang ins Wasser. Der

anschliessende Einkauf im Supermarkt
führt mit «Bella Italia» an den Nudeln

vorbei, während die Suche nach der

Frühstücksmargarine von der "Kleinen
Nachtmusik» begleitet wird und an der

Kasse Bata lllic passend zu den überhöh-
ten Preisen jammert.
Erhofft man sich bei der Kosmetikerin
Ruhe und Streicheleinheiten, legt die

garantiert eine «Entspannungs-CD» mit
Panflöten-Klängen auf, und der Feier-

abend-Bummel übers Volksfest beschert
dank überdimensionaler Boxen Ohren-

schmerzen statt Spass und Ablenkung.
Selbst der Rückzug ins ruhigste Eckchen

der eigenen vier Wände, um ein paar
Telefonate zu erledigen, schützt nicht vor
akustischen Attacken: Unversehens

hängt man mit dem Hörer in der Warte-
schleife und bekommt die Jacob Sisters

um die Ohren gehauen. Den Vogel unter
den Musik-Zwangsbeglückern schiesst

jedoch eindeutig die Autobahnraststätte
auf dem Weg in den Urlaub ab: Sie

untermalt den Gang zur Toilette mit der

«Krönungsmesse»

Häufiger Schallpegel
beim Musikhören über
Kopfhörer: 100 dBA.
Das ist so laut wie ein
Presslufthammer in 10

Meter Entfernung.

Lärm ist subjektiv
Natürlich fühlen sich nicht alle den

Umweltgeräuschen in derselben Weise

ausgeliefert. Ruhe ist relativ, Lärm wird
individuell unterschiedlich empfunden.
Wer beruflich regelmässig akustischem

Stress ausgesetzt ist oder dank Tinnitus

hausgemachte Töne mit sich herumträgt,
empfindet aufgedrängten Lärm im Pri-

vatieben als besonders störend.

Die Wirkung eines Geräuschs hängt also

entscheidend von personenbezogenen
Faktoren ab: Die Toleranzschwelle von
Südländern etwa ist erwiesenermassen
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Full Power: Der Schall-

pegel in Diskotheken
oder in der Nähe von
Lautsprechern bei
Rockkonzerten beträgt
häufig etwa 110 dBA -
lauter als eine Ketten-
säge aus einem Meter
Entfernung.

höher als die von Nordeuropäern, von
erholten Menschen höher als von nervo-
sen.

Ausschlaggebend sind überdies folgende
Aspekte: Wie intensiv ist das Geräusch,

wie lange hält es an? Entstammt es der

Natur, dem Arbeitsplatz, Verkehr oder

Anlagen wie Sportplatz, Baustelle oder

Biergarten? Ist es ortsüblich, verminder-
oder vermeidbar, auf sinnvolle oder

unsinnige Tätigkeiten zurückzuführen,
und wann tritt es auf: In Ruhephasen

versetzen uns sehr viel leisere Geräusche

in Alarmzustand als zu Zeiten täglicher
Aktivität.
Jeder kennt den Ärger, wenn er sich

samstags zum Mittagsschlaf hingelegt
hat und der Nachbar genau dann den

Rasen mäht oder auf der Terrasse sein

Kaminholz sägt, und jeder kennt das

beim Einschlafen unsäglich nervende

Summen einer Fliege oder Tropfen eines
Wasserhahns.

Gesundheitliche Auswirkungen
Verursacht werden Gehörschäden ab

einem stetig einwirkenden Geräuschpe-

gel von 85 Dezibel A (dBA: Das ist die

Masseinheit für die Stärke des Schalls,

bezogen auf das menschliche Gehör).
Zum Vergleich: Ein fünf Meter entfernt
vorbeifahrender PKW im Stadtverkehr

liegt bei 80 dBA. Und «40 Stunden Arbeit
bei 85 dBA pro Woche schädigen das

Gehör nicht mehr als vier Stunden Auf-

enthalt pro Woche in einer gar nicht so

lauten Diskothek mit 95 dBA», so die

deutsche Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA).

Bereits in Sekundenschnelle kann ein

Impulsschall von 120 dBA katastrophale
Folgen haben. Junge Leute mit Walk-,

Discman oder tragbarem MP3-Player
ohne Lautstärkenbeschränkung sind prä-
destiniert für Hörschäden: 20 Prozent

haben sie bereits. Sogar Sechs- bis Sie-

benjährige leiden schon unter Hochton-

Schwerhörigkeit - dank Trillerpfeifen,
Knallfröschen oder Spielzeugpistolen.

Hören - ein aufwändiger Vorgang
Dass Lärm auf Dauer den gesamten Or-
ganismus in Mitleidenschaft zieht, liegt
in der Funktion unseres Ohres als Warn-

und Lokalisierungsmechanismus begrün-
det: Das Gehör, übrigens der einzige voll-

ständig vor der Geburt entwickelte Sinn,

lässt uns Lärm als Zeichen der Gefahr

registrieren, um uns körperlich zu Angriff
oder Flucht (Fight-or-Flight-Syndrom) zu

befähigen - mittels erhöhter Durchblu-

tung, Muskelanspannung, schnellerem

Herzschlag sowie beschleunigter At-

mung, begleitet von verstärkt ausge-
schütteten Stresshormonen.

Zu den Opfern des Lärms zählte der Bio-

Chemiker Frederic Vester bereits 1978 in

seinem Buch «Phänomen Stress» «nicht

nur Schwerhörige und Taube, sondern

Menschen mit Herzinfarkt, Arteriosklero-

se, Hochdruck, Magengeschwüren, nerv-
licher und seelischer Zerrüttung, Leis-

tungsabfall und anderen Stressfolgen.»
Laut aktuellen BZgA-Angaben steigt das

Herzinfarktrisiko von Menschen, die an

Strassen mit einem Verkehrslärmpegel
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über 70 dBA leben, um 30 Prozent ge-
genüber jenen in ruhigen Wohngebieten.
Im Hinblick darauf und auf die Folgekos-

ten von Lärm, also die Schwerhörigkeit
als häufigste Berufskrankheit, gesteiger-
te Unfallzahlen und erwiesene Leis-

tungsminderung, ist mit Vester auch

heute noch, fast drei Jahrzehnte nach

Erscheinen seines Buches, zu fragen:
«Wie borniert und wie dekadent muss

eine Menschheit sein, die dies erkennt
und nichts dagegen tut?»

Auch einmal «Ruhe geben»
Was also tun gegen chronische Lärmver-

seuchung? Zunächst sind Politiker gefor-
dert. Denn neben Massnahmen wie Ge-

schwindigkeitsbegrenzungen an belas-

teten Strassen oder Lärmschutz für Woh-

nungen etwa in Flughafennähe muss es

strengere Verordnungen zu Musik bei

öffentlichen Veranstaltungen sowie zur

erfolgreicheren Bekämpfung der Be-

schallung durch Autoradios geben - als

Voraussetzung für ein Umdenken der

Bevölkerung: Sie muss begreifen, dass,

so Vester, «Lärmstress-Einwirkung Kör-

perverletzung sein kann».

Da jeder Einzelne ein potenzieller Lärm-

Verursacher ist und seinem Umfeld das

Leben zu vergällen vermag, muss sich

auch der Einzelne entsprechend verhal-

ten: Er hat sein Fahrverhalten anzupas-
sen, geräuscharme Geräte in Haus und

Garten einzusetzen und seinen Alltag auf

stille und laute Phasen hin zu überprü-
fen: Lässt er Fernseher oder Radio auch

während der Unterhaltung mit anderen
laufen? Hält er den Nachbarn zuliebe
bestimmte Ruhezeiten ein, geniesst er in

bestimmten Situationen bewusst die Stil-

le? Können die Kinder auch ohne Kasset-

te einschlafen?

Speziell für die Kleinen, die die Ruhe

schätzen und somit selbst leiser leben

sollen, hat der Bund für Umwelt und

Naturschutz Deutschland (BUND) Übun-

gen unter dem Motto entwickelt «Lärmst
Du noch oder lebst Du schon?» Dazu zäh-

len ein fernseh- und rundfunkfreier Tag

in der Woche, der Rückzug in die Natur
oder in sich selbst mit Phantasiereisen

und Entspannungsübungen.
Generell wird empfohlen, dass alle Fami-

lienmitglieder zu Hause wenigstens ein-
mal täglich 30 Minuten Ruhe haben, sich

in dieser Zeit geräuscharm mit Malen,
Rätseln, Lesen oder Ähnlichem beschäf-

tigen.
Vielleicht hört man sich mit der Zeit dann

wieder besser zu, erfasst die Umgebung
mit dem - naturgemäss sozialen - Hör-

sinn angemessen und wird befähigt,
auch in puncto Lärm Regeln des Mitei-
nanders einzuhalten. Eine Vision der

Liebhaber leiser Töne in einer Ellenbo-

gengesellschaft der Ohrenbetäuber.
• Angelika Eder

Ab 120 dBA können
Gehörschäden schon
bei kurzer Einwirkung
auftreten.

Spielzeugpistole,

am Ohr abgefeuert:
180 dBA

Trillerpfeife, 1 Meter

Entfernung: 120 dBA

Erhöhtes Risiko

für Herz-Kreislauf-

erkrankungen bei

dauernder Einwir-

kung: 65 dBA

Dauerschallpegel an

Hauptverkehrsstrassen

(tagsüber): 70 dBA

VI
Lautes Schreien, 1 Meter«, v
Entfernung: 95 dBA
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